
A ^  a
Us eusere T l Wald.er Heimet

T l
Redaktion: Urs-Peter Zingg, Dorfchronist Nr.227,Mar22007

l(imawandel einst r Walder Wetter
Urs-Peter Zingg und Walter Brändli

Wetter in alter Zeit
Nach einem <Winter> wie diesem habe

ich in den alten Aufzeichnungen un-

serer Chronik nach Wetterbedingungen

von früher gesucht.

Wie war es damals und hat es schon

ähnliche Winter gegeben? Sind diese
Wetterkapriolen selten? Gab es früher

schon Jahreszeiten, die mit ihren Tem-
peraturen oder Niederschlägen die Leu-

te verunsichert haben?

Ich habe wahllos aus alten Berichten

Messdaten und Aufzeichnungen über-

norrunen. Ehe Interpretation dersel-

ben ist den Leserinnen und Lesern

überlassen.

Zudem habe ich Walter Brändli um seine

Mitarbeit angefragt, hat er doch seit

1959 jeden Tag die Wetterwerte akri-

bisch genau festgehalten und sich mit

dem Wetter und seinen Auswirkungen

auf unsere Gesend befasst.

Kf imaänderung.,19481
Das Nachlassen der N'i,ederschlcige,

die Zunahrne streTryer, sotnie trocke-

ner Winter und he'isser; clürrer Som-

mer in g anz Europa, zusammen mi,t

dem rapiden Rückgang der Gletscher

ni,cht nur i,n den Alpen sondenz

nctment|ich auch i,n nordpolaren

Zonen - wi,e zum BezspzeL Grön\and
- gestclttet d'i,e Frage, ob ei,ne Klima-

cinderung grossen Sti,Ls auf der Erde

ei,ngetreten sei,.

Denn auch aus Afri,ka w'ird uon w'is-

setuchafili,ch eiruaandJrei,er Se'ite das

Ei,ntrocknen zahlrei,cher Seen gemel-

deL Das g\ei,che Phcinomen beobach-

tet ?ncln i,n Südameri,ka, überalLuer-

bunden mi,t ei,ner starken Abnahme

der Regenergebn'isse. ParaLlel mi,t

den Dürre-Erschei,nungen und den

hriufi,g au.ftretenden kalten Wi,nte nz

soui,e den hei,ssen Sommern 'in

Europa geht ei,ne steti,ge Wcinne-

Zunahme i,m Nordpolgebr,et. Schon

sei,t über 25 Jahren beobachtet man

i,n den nördli,chen polaren Zonen,

besonders auJ Spztzbergen, e'ine Aus-

dehnung der Vegetati,on naclz Nor-

den. Ahnliche Beobachtungen uer-

den auch aus si,b'iri,schen und der

amerikanischen arkti,schen Zone

berichtet, so dass es keineswegs

ei.ne regi,onaLe ZuJcilli,gkei,t se'in

k a n n . . .

Ei,n e der wi,ssenschaftli,chen Begrün-

dungen Lautet dahi,n, dass sich di,e

Lufizi,rkulation über der E rde u e sent-

l i ch  ue rc i  nde r t  habe . . .

Wenn auch gegenwcirtig ei,ne Kli,ma-

cinderung in we'iten Tei,Len der Erde

nicht abzustrei,ten 'ist, so darJ man

annehmen, dass es s'ich hi,er nur um

ei,n u orüb erg e hende s Abtu e'ichen der

Kli,maerschei,nungen uom Normal-
gang handelt. Wir haben also keine

Llrsache zu der BeJürchtung, dass

der gegenwcirti,ge Zustand anhcilt,

zumal auch i,n uergangenen Jahr-

hunderten g ewisse Kli,maschzu ank-

ungen uorgekommen s'ittd, die si,ch

wieder reguli,ert haben. (VolksbLatt

uom Bachtel: Aus der Zei,tung <Pri,s-

ma,, 30. Apri,I1948)

In der nun fast sechs Jahre um-

Jas s enden P e ri,o de ung ew ö hnlic he r

Wcirme, di,e i,m Frühjahr 1942 ein-
gesetzt hat, si,nd dze drer, Jahre 1943,

1945 und 1947 besonders aufJci\lig

aus dem norma\en klimatischen

Rahmen gefallen; das Jahr 1947 i,n

ei,nem Ausmas s, das s'ich schw er|i,ch

noch stei,gern kann und in dem

man wohl den Höhepunkt di,eser

bei,spi.ellosen Entwi,ck|ung zu erbLi,-

cken hat.
(Volksblatt, September 1 948 )

Südblideni muB leiigel'tel[t ner0en, lct ber
Gommer 191? in ünferert.Sanöe ler beita[e
t r o d e n f t e  t n i  b e  i B e i i e  6 o m m e r  f e i f  E e '
ginn ber meleorologi[4en Eeo6oStungen in Sabre
18J64 iii. gelbl'i 19U rnb 1991 bleiben binter bielem
Selori turü4 [oboql binfiütliü beä fiegenmcngelB
tsie !er !oben UemFer0turen. lIuBer ben genannten
gei{neten liü bie $cbrgönge 18,68, 18?0, r89t 1904,
1934 ünö 1915 öürü einen iebr lrormen unb ttode'
nen Gomner au3, teinet reiÖt ieboü 0n ben bet,
floffenen Gonner bercn, in bel$em bie tembero,
tur nöllrenb lüni Sltonaten burülünittliü rtoei bi9
lrei 6rab ü6er ber normalen log. llm oui äbnliü
eXtreme $o[re *t üoBen, müBie, man füon iobr,
!unbertelonge $eiiröume ü[erbliden Iönnen, tloiür
c6er bie ilctiitifüen @rtnblogen ieblen.3um Eeit'
Ii{en Eerlcui ber gtielerfülöse ifi 3u bemerlen,
baB biB Gnle lluguit jeine egtiem longen ununfer,
brodenen trodenberioben auftroten; bie cn liü
geringen &egeniöfl9 folgten liü in berbältni3mätig
lurten Seitabftänlen. 6ie bermoüten cber in ben
Erodengebiefen ben bon ber cn,laftenben Itcrlcn
6onnenitro$ung drB0etörrten Eoöen ieheil6 niüi
ncübaltig al burüieuüten.

Mi lde Winter
1473 Im Februar hatte man schon

SommenucLrme, urtd anfangs Juni,

ass TncLrL reiJes Obst.

Um den 24. Juni, gab es rei,Je Ttau-

ben und di,e Wei,nlese begann am

24. August. Die neuen ApJel u nd Bir-

nen erre'ichten di,e Grösse uon Baum-

nüssen und di,e Ki,rschen uclren am



Martinstag (11. Nouember) wi,eder
rei,J.
( Lesermi,ttei,lung aus einer C hronik
uon 1473)

1497 Der Winter LL)ar so warm, dass
ni,cht ei,n Glas Wasser hcitte gefri,e-

ren mög en. Ausgenommen am Wei,h-
nanhtsabend, gefror es einueni,g. Aber
i,n der No,cht Jing es zui,eder arl z1t,
regnen. Man sah oft schöne Regen-
bogen, als ob es Sommer wcire. Auch
der Frühling und Herbst Jzelen wcn-rn
und trocken aus.

1562 Es war e'in so uaryner Winter,
dass si,ch niemand eines soLchen er-
innern möchte. Das Erdrei,ch war
nie erstorben, gab doch eine gute

Ernte.

Bei. uns qm Bachte| ist jetzt Jort-
utcihrend herrli,ches Wetteq Vogel-
sctttg, dass es eine Freude i,st, blühen-
de Pflcinzchen. ALs ei,ne Seltenheit
mclg es noti,ert tuerden, d,ass Di,ens-
tag, 7. Januar, ei,n Frauenzimmer

mi,t olfenem Sonnenschi,rm auJ den
Bachtel ging.

(Eznsendung uom Llnterbaclt an den
Chroni,sten H. Krebser).

Milde Winter wurden auch in folgen-

den Jahren beschrieben:

154O Di,e Hi,tze fcingt schon im Feb-
ruar cLn und dauert bzs in den
Dezember hznei,n.

17O6 Nach ei,nem hei,ssen undJru,cht-
baren Sommer folgt ei,n so mi,Lder
Wi,nter, dass ma;n, bi,s i,n den Mcirz
hi,nei,n barfuss geht.

1747 Di,e Kinder gehen an Wei.h-
nachten batfuss.

1794 Das fruchtbarste Jo"hr sei,t 34
Jahren: Mi,tte Mci,rz schon Lct"ub und
Gras und anJangs September We,in-
Iese.
( J. MüIIer oAo,rgau, II./5.117)

Kalte Winter
1435 Im 13. Jahrhund,ert uo"r d"er
Züri,chsee ni,cht weni,ger als 24 ma|
gefroren. tlnd bei, glei,chfaLls gesch\os-

senem See kamen 1435 i,m gri,mmig

kalten Wznter WCldenten und andere
VögeL uor Hunger in Scharen in di,e
Stadt, aLs ob si,e zahm wci,ren und
konnten uon Hand gefangen wer-
den. In Rappersu,ti,Lfrassen di,e Raben
den Leuten das Brot aus der Hand
und d,i,e Fi,sche wa,yen uor Kcilte so
matt, dass man si,e uon HandJing.

1514 utaren alLe Flüsse und Seen
der Sch,we'iz zu Ei,sstrassen gefroren.

Di,e Rappersw'iLer unternahnrcn eine
Schlittenparti,e über den See nach
Zü rich, d ie Schaflha uscr eine er-

folgrei,che Hasenj ag d auf d,em Rhein
und die Basler hielten auf dem
Rhezn Tanz und öfJentli,che Spi,ele
ab.
( QueLLe S cheuchzer und" Gug elberg )

1708 Den 26. Dezember ist eine
solch unerhörte Kcilte eingefa\Len,
welche 17 Tage geuci,hrt, so bei, Men-
sc heng e denken n'ic ht g ew e sen. Wcih-
rend d'ieser Tage sind in unserem
Land oder i,n DeutschLand,, ItaLien,
Vened'ig, Genua etc. ui,eL tausend
Menschen erfroren, ui,e auch das
Gewild ouf dem Feld.

Di,e Kcilte habe bi,s über Li,chtmess
(der 40. Tag nachWei,hnachten) an-
gehalten und sei, so ausserordent-
Lich hefti,g gewesen, d,ass ui,ele Leute

auf der Strasse, manche sogar in
den Betten, tot aufgeJunden worden
se'i,en. VögeL sei,en erstcLrrt aus der
Luft zur Erde geJa\Ien, grosse Bciu-
m,e unter gewaltigem KnalL zerspnt n-
gen und d,i,e Müh\en zum Sti,Llstand
gezwuryen, sodass man ui,e\erorts

kei,n Brod bekommen konnte.
(Neue Glarner Zeitung)

Wetterregeln für Winter
Vi,ele Leute nehmen die sechs Letzten
Tage des alten und d'ie ersten sechs
Tage des neuen Jahres aLs Lostage

für di,e 12 Monate des kommenden

Jahres. ALso wi,e der 26. Dezember,
so wi,rd der Januar als 1. Monat. Der

6. Januar zei,gt dann auJ, wi,e der
Dezember a\s 12. Monat des Jahres
setn zuird.
(Mi,ttei.Lung Herr A. Brunne4 Rot-

wasser, Chronzk 1902)



Wenn wir diese Wetterregel anwenden

auf das laufende Jahr 2007,so werden
die ersten Monate warm und nieder-

schlagsarm, JuLi und August präsen-

tieren sich regnerisch und unfreund-

lich und der Rest des Jahres wird

veränderlich.

Walti Brändli, dem ich die Angaben

über das Wetter der vergangenen Weih-
nachtstage verdanke, glaubt aber nicht

an solche Wetterregeln. Für itur gehören

diese Lostage eher ins Gebiet der Folk-

Iore und er glaubt, dass eire Ubereh-

stimmung einem Zufall entspringen
würde.

Andererseits ist für ihn klar, dass es
Wetterregeln gibt, welche glaubwürdig

sind. Ausdrücke wie Schafskälte, Eis-
;reilige und Martinisommer oder Weih-

nachtstauwetter basieren auf Konstan-

ten, die sich mit ihren gleich bleiben-

den Auswirkungen aufs Wetter über
mehrere Jahrhunderte dahin ziehen.
- Wenn es an Pfi,ngstsormtcLg ?.egnet,

so regnet es cLrL den kommenden

7 Sonntagen.
- Fron-fasten: Wi,e an Fronfasten der

Wind weht, so zueht er das ganze

QuartaL darvtach.
- We'isse Weihnacht - grtine Ostern,

grüne Wei,hnacht - wei;se Ostenz.
- Wcinns am KarJri,iti,g rclgnet, i,st

das ganze Jahr gescignet.

(uon J. PJenni,nge1 FLums 1922)

Diese Regeln betreffen oft weniger die
Vorhersage auf kommende Zeiten als
vielmehr die Wetterlagen, die sich zu
einem bestimmten Zeitraum einstellen
können.

Interview mit W. Brändli

Was ist das Besondere am
Walder Klima (oder Wetter)?
Da ist einmal die topografische Lage
unseres Dorfes mitbestimmend :
Wir liegen in einem ausgeprägten Tal-
kessel, der den Abschluss des Nord-
Süd Tales der Jona bildet und begrenzt
wird durch den Querriegel des Batz-
bergs.

Was hat das für Auswirkungen?
Primär wirkt sich diese spezielle Lage

auf die Winde aus. Wir werden <hinter

dem Bachtel" kaum oder nur am Ran-
de von Sturmwinden betroffen ("Lo-

thar"). Deshalb halten sich die Sturm-
schäden bei uns meist in Grenzen.

Wirkt sich diese Lage auch auf die
Niederschläge aus?

Ja, schon: Infolge der Nähe zu den Vor-

alpen haben wir höhere Niederschlags-

mengen als im übrigen Kanton. Erstaun-

licherweise aber haben wir eher weniger

Gewitter (weniger als zum Beispiel in
Zürich!)

Grund: Für Wärmegewitter, die örtlich

entstehen, sind unsere Berge zu wenig
hoch (Ausnahme: Unwetterkatastrophe

1939). Am ehesten schwappen unsere

Gewitter hie und da vom Toggenburg

herüber. Bei Frontgewittern von Süd-
Westen her zieht der Schwerpunkt meist
hinter dem Bachtel vorbei Richtung
Fischenthal-Bauma. Kommen diese Ge-
witter aber eher aus nordwestlicher

Richtung, so wandern sie oft vom

Zürichsee südlich des Batzbergs vor-

bei Richtung Wägital und Glarnerland.

Wie verhält es sich mit den Walder

Temperaturen?

Das Mittel ist infolge der höheren Lage

tiefer als im <Unterland". Deshalb liegt

bei normalen Wetter-Lagen auch mehr

Schnee bei uns als zum Beispiel in

Rüti. Andererseits profitieren wir aber

auch hie und da vom Glarner Föhn.

Darm können bei uns die Tempera-

turen markant höher seür als beisoiels-
weise in Wetzikon.

Gibt es Wettermerkmale, die lokal-

bedingt und typisch sind für Wald,
quasi <hauseigen>?

Ja, da ist einerseits ein spezieller Wind,

den ich als "Walder Föhn" bezeichnen

möchte: Dieses Phänomen haben wir

bei Bisenlage. Dann stürzt sich der
Wind aus Richtung Nordost als Fall-
wind von der Scheidegg in den Tal-
kessel von Wald hinunter und erwärmt

sich leicht.

Dabei sieht man bei Hochnebel ein
Wolkenloch diesseits der Scheidegg

und viele Leute unseres Dorfes leiden

dann unter Kopfweh - oft ausgepräg-

ter als bei Südföhn.

Das zweite Walder-Phänomen finden
wir in der Gegend des Hinternords und
Richtung Tobel. Dort bildet sich bei
ruhiger Wetterlage in der kalten Jah-

Jl f*-*



reszeit oft ein Kaltluftsee, so dass es

dort besonders nachts deutiich kälter

wird als in den oberen Dorfteilen.

Nicht umsonst befindet sich der Eis-

weiher ja heute noch im F elsenkeller-

Gebiet.

Und das dritte Merkmal, dafür ist unsere

Gegend ja bekannt, sind die nebel-

freien Tage. Dafür ist erstens unsere

Höhenlage verantwortlich und zwei-

tens vertreibt der Talwind vom Jonatal

her den Nebel aus dem Talkessel und

der Batzberg wirkt wie eine Staumauer,

auch wenn die Nebeiobergrenze eigent-

lich höher liegt.

Was sagen Sie zum heute viel zit ierten

Klimawandel?

Aus meinen grafischen Aufzeichnun-
gen ist ersichtlich, dass Ausschläge

wie bei einem Pendel bemerkbar sind.

Stets folgen auf Ausschläge entgegen-

laufende Reaktionen:

Der Juli 2006 war der heisseste Juli

meiner Aufzeichnungen, der August

anscNiessend der kälteste.
- Der letzte Winter war einer der

schönsten der letzten Jahre, dieses

Jahr fiel beinahe kein Schnee.
- Den warmen Jahren um 1947 folgten

die kühlen um 1963 (Seegfrörni) und

wurden abgelöst von den letzten

wärmeren Jahren.

Bis 1850 erlebten wir eine "kleine

Eiszeit" mit Gletscherhochständen,

sei t  her  t r i l l  e ine gegenläuf ige Ten-

denz ein.

- Selbst die grossen Eiszeiten wurden

von wärmeren Zwischeneiszeiten ab-
gelöst.

Für mich gilt die Kernfrage: Wie geht

die Natur (und das labile Klima) mit

der explosionsartigen Zunahme der

Menschheit und den damit verbun-

denen Problemen um?

Die Natur wird diese Entwickltu'rg über-

leben und regulieren. In rvelcher Zeit

und zu welchem Preis?

Das kann man nur erahnen ...

Einzahlung 2007
Seit 1941 erscheint das Blatt "Us
eusere Walder Heimet> regelmäs-
sig.
Anfangs war es in unserem Lokal-
blatt "Volksblatt vom Bachlel> zu
finden.
Von 1961 an war es eine Gratis-
Beilage im <Zürcher Oberländer"
und als die Redaktion 1995 befand,
die Walder Heimet passe so nicht
mehr in die Oberländer Medien-
landschaft, mussten wir neue For-
men der Herausgabe und Finanzie-
rung suchen.
Dank der Grosszügigkeit vieler
Walderinnen und Walder, dank der
finanziellen Unterstützung vieler
Heimweh-Walder, ist es möglich,
das Heimatblatt weiterhin erschei-
nen zu lassen.

flMir sind mittlerweile bei der Num-
mer 227 angelangt!)

Wir dan ken all,en Persorwn, d i,e uns
u?terstützsn un dJreu,en tnts, dmzk
Ihrer grosszügi,gen Hi,Lfu wei,ter-
hi,n über Geschi,chte zm.d Geschi.ch-
te?L unseres Geme'indelebens be-
richten zu können.
Auch di,eses Jahr blei,ben ui,r be'i
unserem Sgmbo\bei,trag uorl rlur
4 Franken pro Jahr und si,nd
dankbar Jür jeden Bei,trag.

Mi,t fre undli,c hen G rüs s en
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